
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 28 (1938)

Heft: 32

Rubrik: Weltwochenschau

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 32 DIE BERN

©ummewtf^elt
Summeroögeli, gloubfch bu, b'EBält
Spg e SSlüemlimatte?
SGSeifct) nit — ober ban tub nit bra:
's git 0 ßeib unb Statte.
Stber menn bu b'Seel foEfch 19,
EBie fie öppe fäge —
©feßn i: 's treit bi eifacß brp,
glügfcß em Siecht ergäge!

®. Küffer.

11 eltwodieuschau
„Etecßtsblocf" ober „SBlocf ber Mitte"?

Sie Bistuffion um eine gerechte ßöfung
ber eibgenöffiftben Sinansproblerne miinbet all=
gemach in ber grage, ob bem SSunbesrat Sßorfctjiäge gemacht
toerben foEen, bie einer „Elechtsblocfpolitif" entfprecßen roiir=
ben, ober ob ein anberer EBeg gefunben merbe, ben man als
„EBeg bes EMocfes ber Mitte" beseichnen tonnte. Mit anbern
Eßorten: Bie Suche nach ber finanspolitifcßen Söfung mirb sur
grage einer politifcß'en Et e u g r u p p i e r u n g. ElEen
Einsetzen nach wirb es bei ber grage bleiben bie Eteugrup»
pierung ift aus gem iffen ©rünben nicht möglich. SBas höchften»
faEs heraustommen tann, ift ein Kompromiß smifcßen ben
Stanbpunften beiber „E3löcte", bie fich nicht ooEftänbig fcßliehen.

Mas möchte eigentlich bie fo oielfättig unb miberfprucß»
00E sufammengefefete „Eierte", bie aEe unoeränberlich „prioat»
mirtfchaftlicß" Orientierten umfaßt? 3br Etesept ift eigentlich
gans flar, nur oieEeicßt oeraltet unb nicht mehr anroenbbar. Oer
E3unb foE einmal feftfteEen, mas er an ©innahmen su ermar»
ten hat. S3on biefen ©innahmen mirb ein beftimmter Seil oor»
meggenommen, um 3 u e r ft bie Scßulbsinfen su besohlen
unb eine gehörige El m 0 r t i f a t i 0 n su leiften. 3n einigen
Sohren mürbe bie Scßulbfumme finten, unb bann tonnte bie
©ibgenoffenfchaft fich mieber „beffer rühren". 23is bahin aber
mürbe ber Eteft ber 2Sunbes=©innahmen sur SSesaßlung non
©ehättern, oon Eteuanfchaffungen, aEenfaEs oon Suboentionen,
oon fosialen Slufmenbungen, unb, nicht su oergeffen, auch oon
militärifchen Slusgaben oermenbet. hoffentlich entfiele ber „grö=
here Eteft" auf biefe ESoften Oer S3unb foE ein „rech»
ter haushalter" fein unb suerft an feine Schulben ben»
ten, bann ans „S3ergnügen". EBenn im näcßftfolgenöen 3ahre
aber aus irgenbmelchen ©rünben bie ©innahmen ber ©ibgenof»
fenfchaft surüctgehen foEten, bann nur j a nicht bei ben Bitgun»
gen unb ginfen ftreicßen: Suerft bei ben hohen ©ehältern unb
fosialen Elusgaben!

SIEes, mas fich nicht auf biefen Stanbpuntt ber Stechten
fteEen tann, fei es aus 3ntereffe, fei es aus ©inficht, fritifiert bie
unentmegten Sparpolitiîer oor aEem besmegen, meil fie ben
„ESunb als haushalter" einem fimpten Etrioaten gleicßfteEen.
EBenn feine ©innahmen nur fo „fis" unb ficher mären! SlEein
es tonnte fein, baff ber „herr ESunb" burch eine gemiffe SIrt
ginansmirtfchaft feine eigenen ©innahmegueEen birett o e r
f ch ü 11 e n mürbe! ©riebt fcßliehlicß oon feinen SSürgern, unb
wenn er bie EBirtfchaft biefer Bürger ftören foEte, burch bie
ober jene Maßnahme, mo täme er felbft hin? hints unb in
ber Mitte ift man ber Stnficht, bah her S3egriff „©leicßgemicht"
im E^unbeshaushalt niemals „ftabE" genommen merben tönne.
Senn bie ©runblagen finb „labil" 3rgenbmie
mühte ber ESunb sunächft biefe ©runblagen feiner ©innahmen
ftabiüfieren, beffer „sum EBacßstum bringen" bann erft
Eehe fich bnbgetieren.

SBas mirb bie „interparteiliche Konferens" für EBege gehen?

Mehrfaches 3ubiläutn.
>: Elm 5. Stuguft 1905 mürbe ber griebe 3 m if ch en
Stuhl an b unb 3 a p a n unterseichnet. USSl oerhinberte
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eine ungehemmte Slusbeutung bes japanifcßen (Sieges unb eine
SSernichtung ber ruffifchen Etofition in Oftafien. 3apan hat feit»
her bie ganse Manbfchurei an fich geriffen, bie Etuffen sum S3 er»

• tauf ihrer ©ifenbahnrechte gesmungen unb feine Elrmeen an ben
Slmur unb ttffuri oorgefchoben. heute, nach 33 3ahren, beginnt
ein neuer, oorberhanb noch oertappterKrieg. 3apanifche
Korps haben mit ftarter SlrtiEeriebegleitung bie Etuffen oon ben
hügeln bei Sfcßeng=Kufeng oertrieben unb bie ,,©hre rein ge=
mafchen". EBenn bie Etuffen ihre ,,©bre" ebenfaEs reparieren
moEen, greifen fie morgen mit oerftärften Stbteilungen an unb
oertreiben bie gapaner mieberum, unb ber oergröherte fcßmar»
3e gleet auf bem ©hrenfchüb 3apans oerlangt noch fci&ärfere

Etepreffalien, gaft hat es ben Slnfcßein, als ob bie beiben Mächte
in ben Krieg tnneinfcblittern mürben, ohne bah je eine „Slbfage"
nach altem Stil nach ben gegnerifeßen hauptftäbten gefanbt
morben märe. Oie Methobe hat ben grohen SJorteil, bie lauern»
ben Britten surücfsußalten; ihr „offisieEes" ©ingreifen in einen
gar nicht offisieE ertlärten Krieg mirb menigftens ßinausge»
fchoben, oieEeicht gar oerhinbert

3n ben erften Etugu ft tagen 1914 regneten bie be=

rücßtigten „Kriegsertlärungert" Beutfcßlanbs unb ber anbern
Mächte auf ©uropa nieber, unb bas grohe Morben begann,
heute, nach 24 3ahren, fteßen bie smei hauptgruppen mieber
einanber gegenüber mie bamals, nur Defterreich=Ungarn ift nicht
mehr, unb ber „beutfeße Srang nach bem Often" feßt nicht in
Seigrab an unb sielt nicht balfanmärts auf 3nbien unb Elegpp»
ten, fonbern hat sunächft bas oiel befcheibenere Sie! einer Elus»
fcljaltung ber Bfcbechet. Basu fcheint ber bamals smeifetßafte
Kunbe 3talien fefter an SSerlin gefettet su fein unb ftatt Defter»
reiche bie SUbelungentreue halten su moEen.

S3erfchiebene ^Beobachtungen ber leßten Seit laffen erfen»
nen, bah granfreieß unb ©nglanb eifrig an einer Etüct en»
ftüßung f ü röte B f ch e <ß e n im meiten'SSalfange»
biet arbeiten, ©nbe 3uli fam ber S3 ertrag smifchen
©riecßenlanö unb ^Bulgarien, bem fich automatifcß
bie übrigen S3alfanbunöftaaten anfcßliehen, suftanöe. ©r ent»
binbet SSulgarien offisieE oon ben Militärflaufeln bes
Eteuill9 SSertrages unb bereitet bie Etufnahme bes ge»
fährlichen Eluhenfeiters in bie Union ber europäifchen Süboft»
ecte oor; bamit mären auher Eltbanien unb Ungarn fämtliche
Staaten im Siücfen ber ïfchechei geeinigt, ESölfer, bie militärifch
fo menig oon „ESasifismus" angefränfelt finb mie bie aftioifti»
fchen Beutfchen unb 3taliener, unb bie über 60 MiEionen
„ftaatstreuer" ©lemente sählen, mürben fich aEenfaEs für bie
bebroßten Bfcßechen fchlagen; eine „oerbünbete Bürfei" gibt es
nicht. SBabrlich, ein Krieg, foEte er morgen ausbrechen, mürbe
für Beutfcßlanb unter fehr oerfchlecßterten Umftänben beginnen.
Etur bie Unentfcßloffenheit ber SBeftftaaten, bie „fehmeiserifeßen
unb hoEäubifcßen Oücfen" unb ein fiégreiches fafeiftifeßes Spa»
nien mürben biefe fcßlecßten ©ßancen mettmaeßen oieüeicßt
auch ein beutfchfreunblicßes $olen?

EBas bie „fpanifeße Slufmarfcßpofition" betrifft, hat bie

fatalanifcße Dffenfioe am ©bro ihren oorläufigen
Smecf, bie ßähmungbergranco Dffenftoe gegen
Sagunt SSalencia, erreicht. Bie gehäuften Material»
unb gliegermaffen ber 3taliener unb Beutfcßen müffen nun an
smei, ftatt nur an einer ber gronten eingefefet merben. Sie
©efaßr für bie Katalanen, im grohen ©bro=Knie eingefeffelt su
merben, ift mit einem fursen SSlicf auf bie Karte erfießttieß, unb
ohne gmeifel hoffen bie ©eneräle, ber Etepublif hier eine oer»
nießtenbe Etieberlage bereiten su fönnen. Bocß bie S3emeglichfeit
ber „roten Bruppen" an ber SSalenciafront oerhinbert eine reft»
lofe Konsentration ber siemlicß mübgefämpften grancoarmee
gegen bie Katalanen; man mirb alfo sunächft nur oon riefig
gefteigerter gliegertätigfeit gegen bie rücfmärtigen S3 erb in»

bungslinien ber oorgeftohenen Etepublifaner hören. Sie Unter»
breeßung fämtlicßer ©' ::o=Uebergänge märe fießer fatal; im
Scßuße ber Elacßt Ia,,"e.: fieß aber immer neue ESrücfen feßaffen
unb Materialien nachfcßie en. Sie lange ©efeeßtspaufe an biefer
Dftfront läht oermuten, bah Eteferoen genug oorßanben feien,
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Summervögeli
Summervögeli, gloubsch du, d'Wält
Syg e Blüemlimatte?
Weisch nit — oder dänksch nit dra:
's git o Leid und Schatte.

Aber wenn du d'Seel söllsch sy,
Wie sie öppe säge —
Gsehn i: 's treit di eifach dry,
Flügsch em Liecht ergäge!

G. Küffer.

HU

„Rechtsblock" oder „Block der Mitte"?
Die Diskussion um eine gerechte Lösung

der eidgenössischen Finanzprobleme mündet all-
gemach in der Frage, ob dem Bundesrat Vorschläge gemacht
werden sollen, die einer „Rechtsblockpolitik" entsprechen wär-
den, oder ob ein anderer Weg gefunden werde, den man als
„Weg des Blockes der Mitte" bezeichnen könnte. Mit andern
Worten: Die Suche nach der finanzpolitischen Lösung wird zur
Frage einer politischen Neugruppierung. Allen
Anzeichen nach wird es bei der Frage bleiben die Neugrup-
pierung ist aus gewissen Gründen nicht möglich. Was höchsten-
falls Herguskommen kann, ist ein Kompromiß zwischen den
Standpunkten beider „Blöcke", die sich nicht vollständig schließen.

Was möchte eigentlich die so vielfältig und Widerspruch-
voll zusammengesetzte „Rechte", die alle unveränderlich „privat-
wirtschaftlich" Orientierten umfaßt? Ihr Rezept ist eigentlich
ganz klar, nur vielleicht veraltet und nicht mehr anwendbar. Der
Bund soll einmal feststellen, was er an Einnahmen zu erwar-
ten hat. Von diesen Einnahmen wird ein bestimmter Teil vor-
weggenommen, um z uerst die Schuldzinsen zu bezahlen
und eine gehörige Amortisation zu leisten. In einigen
Iahren würde die Schuldsumme sinken, und dann könnte die
Eidgenossenschaft sich wieder „besser rühren". Bis dahin aber
würde der Rest der Vundes-Einnahmen zur Bezahlung von
Gehältern, von Neuanschaffungen, allenfalls von Subventionen,
von sozialen Aufwendungen, und, nicht zu vergessen, auch von
militärischen Ausgaben verwendet. Hoffentlich entfiele der „grö-
ßere Rest" auf diese Posten Der Bund soll ein „rech-
ter Haushalter" sein und zuerst an seine Schulden den-
ken, dann ans „Vergnügen". Wenn im nächstfolgenden Jahre
aber aus irgendwelchen Gründen die Einnahmen der Eidgenos-
senschaft zurückgehen sollten, dann nur j a nicht bei den Tilgun-
gen und Zinsen streichen: Zuerst bei den hohen Gehältern und
sozialen Ausgaben!

Alles, was sich nicht auf diesen Standpunkt der Rechten
stellen kann, sei es aus Interesse, sei es aus Einsicht, kritisiert die
unentwegten Sparpolitiker vor allem deswegen, weil sie den
„Bund als Haushalter" einem simplen Privaten gleichstellen.
Wenn seine Einnahmen nur so „fix" und sicher wären! Allein
es könnte sein, daß der „Herr Bund" durch eine gewisse Art
Finanzwirtschaft seine eigenen Einnahmequellen direkt ver-
schütten würde! Erle bt schließlich von seinen Bürgern, und
wenn er die Wirtschaft dieser Bürger stören sollte, durch die
oder jene Maßnahme, wo käme er selbst hin? Links und in
der Mitte ist man der Ansicht, daß der Begriff „Gleichgewicht"
im Bundeshaushalt niemals „stabil" genommen werden könne.
Denn die Grundlagen sind „labil" Irgendwie
müßte der Bund zunächst diese Grundlagen seiner Einnahmen
stabilisieren, besser „zum Wachstum bringen" dann erst
ließe sich budgetieren.

Was wird die „interparteiliche Konferenz" für Wege gehen?

Mehrfaches Jubiläum.
> Am S. August 1903 wurde der Friede zwischen
Rußland und Japan unterzeichnet. USA verhinderte

vvociiL j ^
eine ungehemmte Ausbeutung des japanischen Sieges und eine
Vernichtung der russischen Position in Ostasien. Japan hat seit-
her die ganze Mandschurei an sich gerissen, die Russen zum Ver-
kauf ihrer Eisenbahnrechte gezwungen und seine Armeen an den
Amur und Ussuri vorgeschoben. Heute, nach 33 Jahren, beginnt
ein neuer, vorderhand noch verkappterKrieg. Japanische
Korps haben mit starker Artilleriebegleitung die Russen von den
Hügeln bei Tscheng-Kufeng vertrieben und die „Ehre rein ge-
waschen". Wenn die Russen ihre „Ehre" ebenfalls reparieren
wollen, greifen sie morgen mit verstärkten Abteilungen an und
vertreiben die Japaner wiederum, und der vergrößerte schwar-
ze Fleck auf dem Ehrenschild Japans verlangt noch schärfere
Repressalien. Fast hat es den Anschein, als ob die beiden Mächte
in den Krieg hineinschlittern würden, ohne daß je eine „Absage"
nach altem Stil nach den gegnerischen Hauptstädten gesandt
worden wäre. Die Methode hat den großen Vorteil, die lauern-
den Dritten zurückzuhalten: ihr „offizielles" Eingreifen in einen
gar nicht offiziell erklärten Krieg wird wenigstens hinausge-
schoben, vielleicht gar verhindert

In den ersten August tag en 1914 regneten die be-
rüchtigten „Kriegserklärungen" Deutschlands und der andern
Mächte auf Europa nieder, und das große Morden begann.
Heute, nach 24 Jahren, stehen die zwei Hauptgruppen wieder
einander gegenüber wie damals, nur Oesterreich-Ungarn ist nicht
mehr, und der „deutsche Drang nach dem Osten" setzt nicht in
Belgrad an und zielt nicht balkanwärts auf Indien und Aegyp-
ten, sondern hat zunächst das viel bescheidenere Ziel einer Aus-
schaltung der Tscheche!. Dazu scheint der damals zweifelhafte
Kunde Italien fester an Berlin gekettet zu sein und statt Oester-
reichs die Nibelungentreue halten zu wollen.

Verschiedene Beobachtungen der letzten Zeit lassen erken-
nen, daß Frankreich und England eifrig an einer Rücken-
stützung für die Tschechen im weiten'Balkange-
biet arbeiten. Ende Juli kam der Vertrag zwischen
Griechenland und Bulgarien, dem sich automatisch
die übrigen Balkanbundstaaten anschließen, zustande. Er ent-
bindet Bulgarien offiziell von den Militärklauseln des
Neuilly-Vertrages und bereitet die Aufnahme des ge-
fährlichen Außenseiters in die Union der europäischen Südost-
ecke vor: damit wären außer Albanien und Ungarn sämtliche
Staaten im Rücken der Tscheche! geeinigt, Völker, die militärisch
so wenig von „Pazifismus" angekränkelt sind wie die aktivisti-
schen Deutschen und Italiener, und die über 60 Millionen
„staatstreuer" Elemente zählen, würden sich allenfalls für die
bedrohten Tschechen schlagen: eine „verbündete Türkei" gibt es
nicht. Wahrlich, ein Krieg, sollte er morgen ausbrechen, würde
für Deutschland unter sehr verschlechterten Umständen beginnen.
Nur die Unentschlossenheit der Weststaaten, die „schweizerischen
und holländischen Lücken" und ein siegreiches fascistisches Spa-
nien würden diese schlechten Chancen wettmachen vielleicht
auch ein deutschfreundliches Polen?

Was die „spanische Aufmarschposition" betrifft, hat die
katalanische'Offensive am Ebro ihren vorläufigen
Zweck, die L ä h m u n g d e r F r a n c o - O f f e n s i v e g e g en
Sagunt-Valencia, erreicht. Die gehäuften Material-
und Fliegermassen der Italiener und Deutschen müssen nun an
zwei, statt nur an einer der Fronten eingesetzt werden. Die
Gefahr für die Katalanen, im großen Ebro-Knie eingekesselt zu
werden, ist mit einem kurzen Blick auf die Karte ersichtlich, und
ohne Zweifel hoffen die Generäle, der Republik hier eine ver-
nichtende Niederlage bereiten zu können. Doch die Beweglichkeit
der „roten Truppen" an der Valenciafront verhindert eine rest-
lose Konzentration der ziemlich müdgekämpften Francoarmee
gegen die Katalanen: man wird also zunächst nur von riesig
gesteigerter Fliegertätigkeit gegen die rückwärtigen Verbin-
dungslinien der vorgestoßenen Republikaner hören. Die Unter-
brechung sämtlicher El ro-Uebergänge wäre sicher fatal; im
Schutze der Nacht laffc.: sich aber immer neue Brücken schaffen
und Materialien nachschielen. Die lange Gefechtspause an dieser
Ostfront läßt vermuten, daß Reserven genug vorhanden seien,
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ltm ben fchmerfen Drucf aussuhalten unb oielleiclf fogar art
anberer Stelle burcbsufofen. 3ebenfalls bat bie fRepublit eine
2ltempaufe gemonnen, unb SSRuffolini ift gesmungen, feine Sen»
bungen neuerbings 311 feigem, fein iBubget noch mehr su be=

iaften unb babei umfonft auf jene Krebite su ntarten, bie b e r
nirftt in Kraft gefefete Vertrag mit ® r 0 fj b r i
t a n n i e n ibm bringen follte.

2Benn bie Deutfben an bas 3ubitäumber2Iuguft
tage 1918 benfen, tonnen fie mit einer gemiffen 23angnis
überlegen, ntie es bamais gemefen, unb mie es beute mieber
tommen tonnte: Damals begannen bie „Hinbenburg"» unb
„Siegfriebfeltungen" 3U manten, m eil bie oerlornen mirtfchaft»
lieben Schlachten, ber sunebmenbe SRaterialmangel, bas fort»
mäbrenbe Sßachstum ber fernblieben SBereitfcbaft bas militärifhe
fRücfgrat bes Meiches erfbütterten. ©s tommt gar niebt barauf
an, ob „febon Krieg" ober „erft Slufrüfung" fei. Der SBetttampf
fann fieb 0 0 r Kriegsbeginn entfbeiben. Sdjmeiser 23ant'freife
follen Informationen befifeen, nach melcben ber beutfebe
Staat, ber mich t ig ft e 2tuf r a g g e b er ber 3nbu
ft r i e, in f cb m e r e r S a h l u n g s î l e m m e fteefe unb ent=
meber auf bie œeitern Suftriifungen ober aber auf ben 23ier=

jabresplan oersiebten muffe; in beiben gäben fürchten bie 3nbu=
ftrieben als golge biefer faatlicben Sablungsnöte bebentlicb
tritifebe Seiten, fabs nicht eine Umftebung auf ben ©rport, alfo
Aufgabe ber „2lutartie=S3läne" unb bamit ber aufenpolitifben
2lbenteuer möglich fei. 233ir glauben smar, biefe 2tlarm=„3nfor»
mationen" mürben abficbtlicb oerbreitet, um ben Staat oor bem
Sugriff auf bas 3nbuftri,eîapital, oor ber Dittierung einer 23 e r
mögensabgabe surüctsufbrecten. Drofebem: Die grüebte
bes britifeben „Sumariens" unb ber fransöfifeben „©ebulb"
tonnten gerabe in f 01 cb e n gormen reifen. —an—

Kleine Umschau für die Frauen
©in nachträglicher ©ebanfe 3um 1. 2luguft.

Seit brei 3abren rutfeben bie jungen 2Sürger unferer Stabt
nicht mehr fang» unb tlanglos in bas 20. 2XItersjabr hinüber.

23or bem impofanten Dom bes 23erner SRünfters, im 2In»
blief ber oielen, im febarfen 23isminb tnatternben gähnen ber
ftabtbernifcben Sänfte unb 23ereine, merben bie ftimmfäbigen,
jungen SRänner am 23unbesfeiertag auf ihre neuermorbenen
Pflichten unb Siechte aufmertfam gemacht. SRufifalifcbe Darbte»
tungen unb 2lnfpracben oertiefen ben ©inbruet biefer pactenben
geier, ber einige taufenb 23ertreter aller 23oltsfcbicbten beige»
mohnt haben. 2lHen ^Beteiligten bürfte jene Kunbgebung, bie
aus bem ©rnft ber gegemoärtigen Sage unb aus ber Stotmenbig»
feit heraus geboren mürbe, unfere bemotratifchen ©inrichtungen
mutig unb îonfeguent 3U oerteibigen, unoergeflicb bleiben.

Stoib in teinem 3ahr ift bas 23unbesfeierab3eicben — mir
feilen bas mit greube unb ©enugtuung feft —- fo häufig oon
grauen getragen morben, mie am oergangenen 1. Sluguft!
Diefe Datfacbe ift ein meiterer 25emeis Dafür, baf bie Scbmei3er=
frau in oermehrtem SRajje am ftaatsbürgerlicben Sehen ber
Heimat bemuft SInteil nimmt, ©s bürfte fomit nur recht unb
billig fein, menn am ©eburtstag unferer Hnabbängigteit auch
bie Scbmeisertöcbter als SRittämpferinnen für bie bemofrati»
fchen 3been unferes 23otfes begrübt unb auf ihre Stechte unb
Pflichten aufmertfam gemacht mürben, ©s märe bies eine ©efte
öffentlicher SBertfcbäfeung unfern Scbmeiserfrauen unb »töchtern
gegenüber, beren mertoolle unb unentbehrliche SRitarbeit im
Staate unb für ben Staat mir bamit bantbar anerfennen
tonnten!

Olpmpiabe ber grifeure.

Unter ben Sticbmörtern „grifur, Kosmetit, Decbnif" mirb
im Dttober biefes 3ahres in Köln ber SBeltfongrefj ber grifeure
burebgeführt merben. Der Dagungsplan umfaff bie SBeltmeifter»
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febaft bes grifeurhanbmerfs, bie beutfebe SReiferfcbaft, einen
internationalen ßehrlingsmettbemerb unb ben internationalen
SRannfcbaftstampf um einen mertoollen 2S3anberpreis. Das
Hingt fürmahr gans olpmpifcb!

Unb marum füllten ausgerechnet bie ©oiffeure feine Dlpm»
piabe oon Stapel laffen! Stile oier 3ahre merben Sportsolpm»
piaben oeranftaltet unb babei golbene, filberne unb bronsene
SRebaillen an bie heften Hoch» unb 5ZBeitfpringer, an bie fcbnell»
ften Säufer, an bie erfolgreichen Speer» unb Hammerroerfer,
Kugelftofjer, Scbmimmer, gufj» unb Hanbballer, 23ob= unb
Segelfahrer, 23elorenner, Sti» unb Hocfeptanonen oerteilt, en
maffe oerteilt — unb ba follten bie 23erufsleute, melcbe unfere
grauen oerfchönen, unb bie bas ftarfe ©efcblecbt frittionieren,
fhampoonieren unb rafieren, feinen Stnfprucb haben auf inter»
nationale 2lnerfennung!? SRebaillen, Diplome, ©hrenpreife unb
2lnertennungsfcbreiben finb 2lufmunterungsprämien, auf bie

jeher Slnfprucb erheben fann, ber in feiner Difsiplin Heroor»
ragertbes geleiftet hat.

•Uebrigens erforbert bas Stafieren ein geloctertes Hanbge»
lent unb eine in unabläffigem Draining erroorbene Sicherheit
ber SRefferfübrung. Kommt es beim Damenfrifieren nicht fehr
— fehr fogar! — auf ben Scbmung ber Dnbulaüon, unb bei
ber Kopfhautmaffage auf Kraft unb fRhpthmus an!!? 21ber bie
moberne Haarmobe feilt nicht nur Slnforberungen an bie
phpfifebe Konbition bes grifeurs. Die frauliche Haartracht, bie
fieb früher im „SSürfei" unb im Sopf erfböpfte, hat einer for»
menreieben, inbioibuellen grifur 23lafe machen müffen. ©hignon»,
Stollen» unb ©ngelsfrifuren, fßagenfebnitt, grifuren mit tiefen
Stacfenlocfen, Dages», 2lbenb= unb gantafiefrifuren, Dauer»
unb SBaffermellen, ©ifenonbulation — unb mie fie alle heißen
— ftellen ungeahnte 2tnforberungen an bie SReifter bes gaebs;
llnb erft bie SRobefarben, bie oom S3latin», Silber», ©olbfifcb»,
Hafelnufeblonb über Kaftanien» unb Dunfelbraun unb geuer»,
Kupfer», Dunfel», Sinnober» unb Staturrot sum 23laufchmar3
mecbfeln, ftreifen mit ihren Stuancen bas ©ebiet ber unbegrens»
ten SRöglicbfeiten. 3ns Steicb ber SRärcbenfantafie entführen uns
oollenbs bie S3erücfenfrifuren in iBlau, Stot, StBeiplonb unb
23iolett mit reichem 23lumen= unb gebernfebmuet.

Der Stil in ber grifur ift nicht, mie berjenige ber 2trcbi»

teftur 3. 23., an ftrenge gormen unb Sinien gebunben. ©r ift
eher etmas sufälliges, attuelles unb barum oeränberliches. SRan

hat in ber fran3öfifcben Sprache einen beinah unüberfefebaren
2lusbrucf hiefür: capricieur!, eine SRifrfjung oon Saunenhaftig»
feit, Scbmiegfamfeit, Kecfbeit unb Schönheit.

Die Haartracht ift, mie bie SRobe in gemiffem Sinne über»

haupt, Slusbrucf ihrer Seit. Die SRobe ift smeifellos nicht bas
©insige ober Höcbfte ober 2ßicbtigfte, bas es gibt. 2lber fie mirb
in tultureller SSesiefmng ftets mertoolle Hinmeife bieten für bie
geiftige ©inftellung ber SRenfcben, für ihre innere unb äufjere
Haltung. Die moberne grifur in ihrer — man barf mohl fagen
— unerfchöpflicben gülte eigenartiger garben» unb gormenein»
fälle, seugt boeb mohl baoon, bah mir in einer etmas oermirr»
ten, unb nach einheitlicher gorm fuebenben Seit leben. Die gri»
füren, bie am Hofe bes Sonnenfönigs, bie mährenb ber Direc»
toire» unb ©mpireseit getragen mürben, seigen mohl am beut»

liebften, mie eine bombaftifebe, eine reoolutionäre unb eine

heroifche Seit gerabe in ber Haartracht überaus lebenbigen
2lusbrucf gefunben hat.

2Bir 23erner hatten —es ift noch gar nicht fo lange feither
— ©elegenheit, im Kafino mohl eine ber präcbtigften unb reib'
haltigften 21usftellungen hiftorifeber grifuren su bemunbern.
Diefe Slusftellung mar übrigens ein prächtiges SBeifpiel, auf
melch glüctliche unb imponierenbe 2lrt hanbmerfliche Kunft unb

mertoolle, gefchicbtticbe Drabition miteinanber oerbunben mer»
ben tonnen. Sßie märe es, menn mir 23erner bureb tatfräftige
SRithilfe erreichen tonnten, baff bie eine ober anbere ber bort
ausgefeilten ©ruppen aus Daoels unfterblicben 253erten in SRu»

feen ober alten Schlöffern aufgefeilt unb auf biefe Sßeife beni

Serneroolt erhalten mürben! Stürmibäns-
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um den schwersten Druck auszuhalten und vielleicht sogar an
anderer Stelle durchzustoßen. Jedenfalls hat die Republik eine
Atempause gewonnen, und Mussolini ist gezwungen, seine Sen-
düngen neuerdings zu steigern, sein Budget noch mehr zu be-
lasten und dabei umsonst auf jene Kredite zu warten, die der
nicht in Kraft gesetzte Vertrag mit Großbri-
ta n nien ihm bringen sollte.

Wenn die Deutschen an das Jubiläum derAugu st-
tage 1918 denken, können sie mit einer gewissen Vangnis
überlegen, wie es damals gewesen, und wie es heute wieder
kommen könnte: Damals begannen die „Hindenburg"- und
„Siegfriedstellungen" zu wanken, weil die Verlornen wirtschaft-
lichen Schlachten, der zunehmende Materialmangel, das fort-
währende Wachstum der feindlichen Bereitschaft das militärische
Rückgrat des Reiches erschütterten. Es kommt gar nicht darauf
an, ob „schon Krieg" oder „erst Aufrüstung" sei. Der Wettkampf
kann sich vor Kriegsbeginn entscheiden. Schweizer Bankkreise
sollen Informationen besitzen, nach welchen der deutsche
Staat, der wichtigste Aufraggeber der Indu-
st rie, in s ch w e r e r Z a h lu n g s k l e m m e stecke und ent-
weder auf die weitern Luftrllstungen oder aber auf den Vier-
jahresplan verzichten müsse; in beiden Fällen fürchten die Indu-
striellen als Folge dieser staatlichen Zahlungsnöte bedenklich
kritische Zeiten, falls nicht eine Umstellung auf den Export, also
Aufgabe der „Autarkie-Pläne" und damit der außenpolitischen
Abenteuer möglich sei. Wir glauben zwar, diese Alarm-„Infor-
mationen" würden absichtlich verbreitet, um den Staat vor dem
Zugriff auf das Industriekapital, vor der Diktierung einer Ver-
mögensabgabe zurückzuschrecken. Trotzdem: Die Früchte
des britischen „Zuwartens" und der französischen „Geduld"
könnten gerade in s olch en Formen reifen. —an—

Keine Ilniselin» Ine à kennen
Ein nachträglicher Gedanke zum 1. August.

Seit drei Jahren rutschen die jungen Bürger unserer Stadt
nicht mehr sang- und klanglos in das 20. Altersjahr hinüber.

Vor dem imposanten Dom des Berner Münsters, im An-
blick der vielen, im scharfen Biswind knatternden Fahnen der
stadtbernischen Zünfte und Vereine, werden die stimmfähigen,
jungen Männer am Bundesfeiertag auf ihre neuerworbenen
Pflichten und Rechte aufmerksam gemacht. Musikalische Darbie-
tungen und Ansprachen vertiefen den Eindruck dieser packenden
Feier, der einige tausend Vertreter aller Volksschichten beige-
wohnt haben. Allen Beteiligten dürfte jene Kundgebung, die
aus dem Ernst der gegenwärtigen Lage und aus der Notwendig-
keit heraus geboren wurde, unsere demokratischen Einrichtungen
mutig und konsequent zu verteidigen, unvergeßlich bleiben.

Noch in keinem Jahr ist das Bundesfeierabzeichen — wir
stellen das mit Freude und Genugtuung fest — so häufig von
Frauen getragen worden, wie am vergangenen 1. August!
Diese Tatsache ist ein weiterer Beweis dafür, daß die Schweizer-
frau in vermehrtem Maße am staatsbürgerlichen Leben der
Heimat bewußt Anteil nimmt. Es dürste somit nur recht und
billig sein, wenn am Geburtstag unserer Unabhängigkeit auch
die Schweizertöchter als Mitkämpferinnen für die demokrati-
schen Ideen unseres Volkes begrüßt und auf ihre Rechte und
Pflichten aufmerksam gemacht würden. Es wäre dies eine Geste

öffentlicher Wertschätzung unsern Schweizerfrauen und -töchtern
gegenüber, deren wertvolle und unentbehrliche Mitarbeit im
Staate und für den Staat wir damit dankbar anerkennen
könnten!

Olympiade der Friseure.

Unter den Stichwörtern „Frisur, Kosmetik, Technik" wird
im Oktober dieses Jahres in Köln der Weltkongreß der Friseure
durchgeführt werden. Der Tagungsplan umfaßt die Weltmeister-
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schaft des Friseurhandwerks, die deutsche Meisterschaft, einen
internationalen Lehrlingswettbewerb und den internationalen
Mannschaftskampf um einen wertvollen Wanderpreis. Das
klingt fürwahr ganz olympisch!

Und warum sollten ausgerechnet die Coiffeure keine Olym-
piade von Stapel lassen! Alle vier Jahre werden Sportsolym-
piaden veranstaltet und dabei goldene, silberne und bronzene
Medaillen an die besten Hoch- und Weitspringer, an die schnell-
sten Läufer, an die erfolgreichsten Speer- und Hammerwerfer,
Kugelstoßer, Schwimmer, Fuß- und Handballer, Bob- und
Segelfahrer, Velorenner, Ski- und Hockeykanonen verteilt, en
masse verteilt — und da sollten die Berufsleute, welche unsere
Frauen verschönen, und die das starke Geschlecht sriktionieren,
shampoonieren und rasieren, keinen Anspruch haben auf inter-
nationale Anerkennung!? Medaillen, Diplome, Ehrenpreise und
Anerkennungsschreiben sind Aufmunterungsprämien, auf die

jeder Anspruch erhöben kann, der in seiner Disziplin Hervor-
ragendes geleistet hat.

.Uebrigens erfordert das Rasieren ein gelockertes Handge-
lenk und eine in unablässigem Training erworbene Sicherheit
der Messerführung. Kommt es beim Damenfrisieren nicht sehr

— sehr sogar! — auf den Schwung der Ondulation, und bei
der Kopfhautmassage auf Kraft und Rhythmus an!!? Aber die
moderne Haarmode stellt nicht nur Anforderungen an die
physische Kondition des Friseurs. Die frauliche Haartracht, die
sich früher im „Pürtzi" und im Zopf erschöpfte, hat einer for-
menreichen, individuellen Frisur Platz machen müssen. Chignon-,
Rollen- und Engelsfrisuren, Pagenschnitt, Frisuren mit tiefen
Nackenlocken, Tages-, Abend- und Fantasiefrisuren, Dauer-
und Wasserwellen, Eisenondulation — und wie sie alle heißen
— stellen ungeahnte Anforderungen an die Meister des Fachs.
Und erst die Modefarben, die vom Platin-, Silber-, Goldfisch-,
Haselnußblond über Kastanien- und Dunkelbraun und Feuer-,
Kupfer-, Dunkel-, Zinnober- und Naturrot zum Vlauschwarz
wechseln, streifen mit ihren Nuancen das Gebiet der unbegrenz-
ten Möglichkeiten. Ins Reich der Märchenfantasie entführen uns
vollends die Perückenfrisuren in Blau, Rot, Weißblond und
Violett mit reichem Blumen- und Federnschmuck.

Der Stil in der Frisur ist nicht, wie derjenige der Archi-
tektur z. B., an strenge Formen und Linien gebunden. Er ist

eher etwas zufälliges, aktuelles und darum veränderliches. Man
hat in der französischen Sprache einen beinah unübersetzbaren
Ausdruck hiefllr: capricieux!, eine Mischung von Launenhastig-
keit. Schmiegsamkeit, Keckheit und Schönheit.

Die Haartracht ist, wie die Mode in gewissem Sinne über-
Haupt, Ausdruck ihrer Zeit. Die Mode ist zweifellos nicht das
Einzige oder Höchste oder Wichtigste, das es gibt. Aber sie wird
in kultureller Beziehung stets wertvolle Hinweise bieten für die
geistige Einstellung der Menschen, für ihre innere und äußere
Haltung. Die moderne Frisur in ihrer — man darf wohl sagen

— unerschöpflichen Fülle eigenartiger Farben- und Formenein-
fälle, zeugt doch wohl davon, daß wir in einer etwas verwirr-
ten, und nach einheitlicher Form suchenden Zeit leben. Die Fri-
suren, die am Hofe des Sonnenkönigs, die während der Direc-
toire- und Empirezeit getragen wurden, zeigen wohl am deut-
lichsten, wie eine bombastische, eine revolutionäre und eine

heroische Zeit gerade in der Haartracht überaus lebendigen
Ausdruck gefunden hat.

Wir Berner hatten —es ist noch gar nicht so lange seither
— Gelegenheit, im Kasino wohl eine der prächtigsten und reich-

haltigsten Ausstellungen historischer Frisuren zu bewundern.
Diese Ausstellung war übrigens ein prächtiges Beispiel, auf

welch glückliche und imponierende Art handwerkliche Kunst und

wertvolle, geschichtliche Tradition miteinander verbunden wer-
den können. Wie wäre es, wenn wir Berner durch tatkräftige
Mithilfe erreichen könnten, daß die eine oder andere der dort
ausgestellten Gruppen aus Tavels unsterblichen Werken in Mu-
seen oder alten Schlössern aufgestellt und auf diese Weise dem

Bernervolk erhalten würden! Stürmibänz.
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